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Wenn auch Plotin in der griechischen Philosophie wohl bewandert war, vor 

allem natürlich im Platonismus und Stoizismus, und durch Studien und un-

mittelbare Verbindung zugleich mit Astrologie, Gnostizismus und Myste-

rienglauben vertraut war, ist es seine persönliche religiöse Erfahrung, die 

seiner Rede die eigenartige Form und den eigentümlichen Inhalt gibt. Hinter 

allem, was er uns vorlegt, unterscheiden wir das mystische Erlebnis und sein 

Bedürfnis, die dort gewonnenen Erfahrungen lebendig darzustellen. 

In seiner Biographie Plotins (Kap. 23) erzählt Porphyrios, dass Plotin im 

Laufe der Zeit, da Porphyrios bei ihm war, vier derartige Erlebnisse gehabt 

habe. Nun wissen wir aus einer andern Stelle in der Biographie (Kap. 5), 

dass Porphyrios sechs Jahre mit seinem Lehrer zusammen lebte. Plotin hatte 

mit andern Worten vier solche Erlebnisse im Laufe von sechs Jahren. Es 

könnten also Jahre zwischen jedem vergehen. Es ist natürlich, Porphyrios 

dahin zu deuten, dass er hier an besonders tiefgreifende Erfahrungen denkt. 

Es ist wohl auch natürlich anzunehmen, dass er Erlebnisse weniger ein-

greifender Natur zu erwähnen unterlässt. Wenn er ausserdem erklärt, Gott 

sei oft, 70XXÖCXtg, dem Plotin erschienen, ist es wohl denkbar, dass dies 

sich auf solche kleinere Erfahrungen bezieht. Eine andere Möglichkeit ist es, 

dieses 7-coUgcx.r4 im Verhältnis zu dem, was Porphyrios von sich selber sagt, 

zu verstehen, er habe in seinem Leben nur eine Erfahrung dieser Art gehabt, 

obgleich er 68 Jahre war, als er die Biographie schrieb. Im Vergleich damit 

hatte Plotin viele Erlebnisse. 

Plotin ist keine gute Quelle, wenn es gilt die Form seiner Erfahrungen zu 

erkennen oder die Methode, deren er sich bediente um dieselben zu erlangen. 

Er interessiert sich in erster Reihe dafür, den religiösen Gedankeninhalt des 

Erlebnisses klarzulegen, und wir sind daher genötigt, den Stoff, den wir 

brauchen, in dieser seiner theoretischen Darstellung zu finden. Von Zeit zu 

Zeit gibt er uns indessen einen Schimmer von dem, was in der Stunde der 

Vorbereitung und der Entzückung in seinem Gemüte vorging, und eben 

dieses Material wollen wir verwenden. 
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Eine von den Stellen, wo Plotin sein Erlebnis ziemlich ausführlich be-

schreibt, ist in der Einleitung zum Traktat „Vom Herabsteigen der Seele 

in die Körper", IV. 8, wo es heisst: 

„Oft wenn ich aus meinem Leibe aufwache und frei werde, von all dem 

Äussern gelöst werde und mich in meinen Sinn versenke, erlebe ich eine ganz 

wunderbare Schönheit. Da kommt mir ein starkes Gefühl, an einem besseren 

Leben teilzuhaben, diese höchste Form des Lebens zu verwirklichen und 

mit dem Göttlichen eins zu werden. Wenn ich aber dann, nachdem ich mich 

in dem Göttlichen befunden habe und diese Verwirklichung erreicht habe, 

im Bewusstsein, über alles andere in der intelligiblen Welt erhoben zu sein, 

wenn ich nach diesem Aufenthalt in dem Göttlichen, von der Welt des 

Geistes wieder in die Welt des Gedankens herabsteige, da muss ich mich 

wirklich fragen, wie dieses Herabsteigen möglich sei, und wie die Seele 

überhaupt in den Leib geraten sei, die Seele, die trotz ihres Aufenthalts im 

Leibe ein solches Wesen hat, in dem sie mir jetzt erschienen ist."  

Diese Schilderung enthält mehrere interessante Momente. Wir merken 

uns unter anderem den Gedanken, dass das Erlebnis „ein Aufwachen des 

Selbstes aus dem Leibe"  bedeute. &-ysLp6t1svc4 	Et/OCUTÖV L,C TOU 6(X)p,CCTOg 

Es ist auch, wie er sagt, eine Begegnung mit einer wunderbaren Schönheit, 

,aotpt,tocCrrPV XG'<)(4. Teilnahme an und Verwirklichung von „der höchsten 

Form des Lebens"  (I)) ecp<i^r'n und Einheit mit „dem Göttlichen", Tö 

ein Gefühl, erhoben zu sein über „alles andere in der intelligiblen Welt", 157-4 

TLEiV TE &XXo VOYJTÖV, und, was nicht am wenigsten wichtig ist, ein Erhoben- 

sein über die Welt des Denkens. Nach dem Aufenthalt in dem Göttlichen 

fiel er zurück, wie er es ausdrückt, von der Welt des Geistes „in die Welt 

des Gedankens", Ek Äoyr,atlöv Ex VOL) xCCTa3&C. Das genannte Aufwachen 

des Selbstes ist, wie wir sehen werden, mehr eine Voraussetzung des Erleb- 

nisses als eine Folge davon. Das ergibt sich übrigens aus dem Wortlaut: 

„Oft, noÄXdcxt,g, wenn ich aus meinem Leibe aufwache ... erlebe ich usw."  

Das Erlebnis erfolgt also nicht immer, sondern oft. Die Stelle scheint 

etwas anzudeuten, womit wir von andern Mystikern vertraut sind, dass auch 

Plotin ein vorbereitetes Erlebnis nicht immer gelungen ist. 

Plotin sieht es als etwas Wesentliches an, dass er in dieser Begegnung die 

vollkommne, absolute Schönheit erlebt: Toi:ST° yAp CeLYTÖ p,c'atCrVOC XG'Ca0 

CATÖ XCKG Tö 7CpWTOV. „Dies ist ja die ursprüngliche Schönheit selbst", sagt er 
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an einer Stelle, I. 6, 7, oder wie er es auch ausdrückt: Es ist „herrliches 

Gesicht", «pi.crn ECx, „eine selige Schau", 64ng p.oczapioc I. 6, 7. 

An unserer Stelle ist es von einem Einswerden mit dem Göttlichen die 

Rede, Tif) ‚9Ei:c1) dS TC<ÜTÖV ysysve.evo. Was er mit diesem Einswerden 

meint, geht an einer andern Stelle deutlicher hervor, wo es heisst: 

„Es gab nicht zwei, aber der Schauende war eins mit dem Geschauten, als 

ob es sich nicht um ein Schauen drehte, sondern um Einheit. Darum muss 

jeder, der von dieser Mischung geprägt worden ist, ein Bild davon bewahren. 

Er ist ja selbst eins geworden (gv) und hat nichts Trennendes, weder in 

seinem Innern noch im Verhältnis zu seinen Umgebungen. Nichts bewegt 

ihn mehr in dem Zustand, worin er sich befindet, keine Leidenschaft, kein 

Verlangen, auch kein Denken, Verstehen noch Selbstbewusstsein, wenn man 

es so sagen kann. Wie entrückt oder von Gott erfüllt befindet er sich in Ruhe, 

ohne Bewegung, ohne sich mit seinem Wesen gegen irgend etwas zu beugen 

oder um sein eigenes Selbst zu kreisen, ganz still, selbst eine vollkommene 

Ruhe (cs-cdcaLq)", VI. 9, u. 

Die Begegnung bedeutet m. a. W. ein völliges Aufgeben von dem Selbst. 

Er denkt nicht länger, versteht nicht länger, ja, es ist überhaupt nicht mehr 

von einem Selbst die Rede, oW g,Ä6.4 ocir64. Er ist ii)ansp CcErcaa,9-sk i1  &v-

,9oucmc'wog gleichsam entrückt oder von Gott erfüllt. Plotin sagt übrigens hier 

dasselbe wie im ersten Stück, das wir gelesen haben (IV. 8), er habe sich im 

Göttlichen befunden oder da geruht. Die Begegnung kann denn als eine Ruhe 

im Göttlichen angesehen werden. 

Jedes Gefühl, ein Mensch zu sein und einen Leib zu haben, verschwindet 

bei dieser Begegung: „Wenn die Seele plötzlich dieses in sich auflodern sieht, 

da gibt es nichts zwischen ihr und dem, was sie sieht. Die beiden sind eins ... 

und sie hat nicht mehr eine Fühlung mit dem Leib; sie kann sich auch nicht 

auf andere Weise charakterisieren als Menschen, Lebewesen, etwas Seiendes 

oder alles", VII. 7, 34. Bezeichnend ist das, was hier steht, dass das Gesicht 

plötzlich, &cci(pvAg, kommt, vgl. VII. 7, 36. Eigentümlich dabei ist auch, 

dass es nicht von Ermüdung begleitet wird. Man kann es unbegrenzt genies-

sen: 1--7g tSE bcsi. eiog 01)T£ zöti..u-rög brrtv, oü-r' &cni.nÄ46.)crg sk TÖ nocüaereoct. 

,Dscelvq). „Beim Gesicht dort oben gibt es keine Ermüdung, keine Sättigkeit, 

welche für den Schauenden zur Unterbrechung führt," V. 8, 4. 

Wie für die meisten Mystiker gilt es auch für Plotin, dass dieses Aufgehen 
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in die Gottheit und das Verschwinden des Selbstes nicht das einzige Ziel ist. 
Auch er schillert in seinem Denken zwischen der Idee vom Auslöschen des 
Individuums und dessen fortgesetztem Bestehen. Letzteres kommt in folgen-
der Aussage deutlich zum Ausdrück: „Wir müssen darum schnell von hier 
eilen und uns widerwillig an andere Dinge gebunden fühlen, dass wir mit 
unserem ganzen Selbst das Jenseitige ergreifen können und keinen Teil in 
uns sein lassen, der nicht Gott berührt. Da kann man droben sowohl ihn 
als sich selbst sehen dürfen, soweit solche Gesichte denn möglich sind, 
sich selbst im Strahlenglanz, von geistigem Licht erfüllt, oder sagen wir viel-
leicht wie reines Licht, ganz leicht, ohne Gewicht, vergottet oder richtiger 

wie Gott", ,9-zöv yev6p.evov, ti,a2\?\ OV 8e öVTOC VI. 9, 9. Es dürfte nahe liegen 
anzunehmen, dass Plotin hier wie in manchen anderen Fällen sein Bild aus 
dem Mysterium holt. 

Von grossem Interesse für uns ist es etwas näher zu betrachten, wie Plotin 
seine Erlebnisse vorbereitet. Darüber spricht er teils in allgemeineren 
Wendungen von einer Reinigung des Sinnes, teils in mehr besonderen Aus-
sagen von den konkreten Übungen, die nötig sind. Die allgemeine Charak-
terestik finden wir vor allem in seinem Traktat „Von den Tugenden", I. 2. 
Es verhält sich nämlich so, dass Plotin etwas ganz Bestimmtes meint, wenn 
er von Tugenden wie Weisheit, Tapferkeit, Selbsterkenntnis und Gerechtig-
keit spricht. Er gebraucht zwar dieselben Termini wie z. B. Platon, legt 
aber etwas anderes in diese Worte. Weisheit ist ihm der Wunsch der Seele, 
sich von dem Körper zu entfernen. Tapferkeit bedeutet, dass man diese 
Trennung nicht fürchtet. Selbsterkenntnis ist die Unberührtheit der Seele 
von den Forderungen des Körpers, und gerecht ist die Seele, die den Geist 
walten lässt, I. 6, 6. Mit andern Worten, die Tugenden bestehen in der-
jenigen Haltung, die die Seele frei macht, näcace rips-r; xc'e,92\pct, „denn 
jede Tugend ist Reinigung", I. 6, 6. Tugend in der Bedeutung von bürger-
licher Tugend liegt ausserhalb seines Zielpunkts, wenn er auch derselben 
einen relativen Wert beimessen kan, z. B. wenn er sagt, dass die ,»Ei.,OL 

Clcv0p6)70L der Vergangenheit durch ihr Leben eine gewisse Gottähnlichkeit 

erreichten, I. 2, I. 
Alles, was Plotin über Tugend und ethisches Verhalten sagt, dreht sich in 

der Tat um die Befreiung der Seele, welche die erste Bedingung ist, dass das 
ekstatische Erlebnis zustande kommen kann. Meister Eckehart spricht, wie 
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bekannt, von der Abgeschiedenheit, also von einem Verschlossensein der 

äusseren Welt gegenüber. Plotin meint dasselbe, wenn er sagt, man solle in 

das Allerheiligste gehen und, was das Auge sieht, hinter sich lassen, eZ6) 

xcurccXyrulw ötiAN öti.p.Cc-rwv I. 6, 8, noch einmal ein Bild aus dem Mysterium 

geholt. 

Die konkreteren Beschreibungen gelten, wie schon gesagt, die geistigen 

Übungen, die Plotin für nötig hält. Nachdem diese Abgeschiedenheit nach 

aussen zustande gekommen ist, muss man nach seiner Ansicht systematisch 

vorwärts gehen, um weiter zu kommen Man muss anfangen mit einer Kon-

zentration des Gedankens um ein bestimmtes äusseres Thema, und zwar das 

Schöne und Gute, das einem im Umgang mit anderen Menschen begegnet 

ist, jedoch nicht die äusseren Werke, die sie gemacht haben, sondern die 

Schönheit und Güte der Seele, von denen ihre Werke zeugen, I. 6, 9. Es gilt 

mit andern Worten den Sinn zu sammeln um das Schöne und das Gute an 

sich, und dafür zu sorgen, dass der Sinn dies Gesicht festhalte. 

Wenn man so weit gelangt ist, wird die nächste Stufe, sich selbst zu er-

forschen im Lichte von diesem Schönen und Guten. Diese Forschung ver-

gleicht er dann mit dem, was in der Werkstätte des Bildhauers geschieht: 

„Entdeckt man, dass man noch nicht schön ist, muss man wie der Bildhauer 

tun, der ein schönes Bild machen will. Bald haut er etwas weg, bald reibt er, 

bald glättet oder putzt er, bis das schöne Angesicht seines Bildes endlich 

hervortritt. In derselben Weise müssen auch wir das Überflüssige entfernen, 

was schief ist, ebnen, das Schmutzige waschen und reinigen, und ohne Auf-

hören unser eigenes Bild bauen, bis die göttliche Pracht der Tugend hervor-

strahlt und wir sehen, dass die Selbstbeherrschung auf heiligem und sicherem 

Grunde ruht. Wenn man derart geworden ist und sich selber so sieht, be-

deutet es, dass man ganz allein ist, und dass es kein Hindernis gibt, dass man 

als eine Einheit hervortreten kann ... Wenn man sieht dass man so geworden 

ist, hat man schon das Vermögen zu schauen bekommen und die volle Zu-

versicht zu sich selber, so dass man sich erheben kann. Man bedarf keinen 

Wegweiser mehr, aber kann schauen, wenn man will", I. 6, 9. 

Die Seele ist m. a. W. bereit. Was nun geschieht, ist dass die intelligible 

Welt, vori, sich öffnet, so dass die Seele die vollkommene Schönheit schauen 

darf. Das Denken hat noch nicht aufgehört, aber es ist nicht länger die Seele, 

die denkt. Es ist voik, der denkt und von sich selber spricht. Die Seele 
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empfängt nur: „So lange wir uns droben in der Welt der Vernunft (b voi3 

p6 n) befanden, waren wir zufrieden, und wir dachten und schauten und 

sammelten alles in eins, denn es war vok, der dachte und von sich selber 

sprach. Die Seele war in Ruhe und fügte sich dem Wirken des Geistes", 

V. 3, 6. Noch ist das Selbstbewusstsein lebendig, wenn auch eine passivere, 

empfangende Haltung in die Seele eingetreten ist. In diesem Moment ge-

schieht es dann, dass das Gesicht erscheint, plötzlich, ohne Vorzeichen: 

„Das Gesicht kommt plötzlich. Man weiss nicht wie. Es füllt die Augen mit 

Licht, und wegen dieses Lichtes kann man nichts anderes erblicken. Das 

einzige, was man erblickt, ist dieses Licht. Man sieht kein Objekt mehr und 

kein Licht ausserhalb des Objekts; es gibt kein Intellekt und gar kein Objekt 

des Intellektes. Nein, man sieht nur den Glanz, der so beschaffen ist, dass 

er erzeugt ohne sich zu entleeren und bleibt ohne sich zu ändern", VI. 7, 36. 

Das Gesicht hat den Charakter eines starken, glänzenden Lichts, (p6k, das 

derart ist, dass alles andre verschwindet, ja, was mehr ist, der Schauende 

selbst wird zu diesem Licht verwandelt, und sein Gefühl, ausserhalb des 

Geschauten zu stehen, verschwindet. Objekt und Subjekt fliessen zusammen. 

Er ist, was er sieht. 

Plotin denkt auch darüber nach, wer solche Erlebnisse bekommen kann. 

Zwar verhält es sich so, dass alle das Vermögen besitzen, aber nur wenige, 

sagt er, machen davon Gebrauch. „Um zu sehen soll man die Augen schlies-

sen und so das andere Gesicht erwecken, das alle besitzen, aber wenige ge-

brauchen", -i)v gzEt. ti,b) nag zpi3v-rocc 8e öXi,yot I. 6, 8. Dieses entspricht völlig 

der anthropologischen Idee Plotins, dass der Mensch in sich eine Seele trage, 

die ihren Ursprung in der Transzendenz habe, und sich dahin zurücksehne, 

von der innewohnenden Sehnsucht getrieben, dem Eros. Intrrp(4 	15W,Z,V, 

6,9zy 7cocp1»otlev, xoci, 7TOCT4 Lzsi., „Unser Vaterland ist dort, woher wir 

gekommen sind, und da ist unser Vater", I. 6, 8. Dieses Vermögen gebraucht 

und dieses „andere Gesicht", 64)n) 1XX7y, erlebt, nur wer von Natur ein 

Eros-Gepräge hat, kpöyrtxI4, und in der vollen Bedeutung des Wortes 

Philosoph ist, „wer von Anfang an wirklich ein Philosoph von Ausrüstung 

ist", övzug 	kk,9zcsr.v &Z etpx.'* ptX66mcpog V. 9, 2. 

Plotin ist in ausgesprochenem Grade ein intellektueller Mystiker. Das 

ergibt sich teils aus der Tatsache, dass er in seiner Vertiefung das Intellekt 

herrschen lässt, um gewisse Motive seinen Gedanken konzentriert, bis der 
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Moment kommt, da die Seele ruhig wird, und alles Denken aufhört, teils 

daraus, dass er in seiner Beschreibung des Erlebnisses dasselbe rationalisert 

und seinen Inhalt denkend ausseinandersetzt. Der gefühlsmässige, poetische 

Einschlag in seinen Beschreibungen ist immer seiner strengen Logik und 

seinem klaren Gedanken untergeordnet. Er ist jedoch darauf aufmerksam, 

dass es unmöglich ist, das Erlebnis lebendig darzustellen, wenn man es mit 

Gedanken auseinandersetzt. Da greift er zu demselben Ausweg, wie es alle 

Mystiker tun, wenn sie fühlen, wie hoffnungslos der Versuch ist, das Un- 

beschreibliche zu beschreiben: 	-c14 oüv etkv autlö, oikv ö 24w, „Wer es 

gesehen hat, weiss was ich meine", I. 6, 7. 


